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K. Stokłosa: Grenzstädte in Ostmitteleuropa - Guben und Gubin

âDie StraÃen waren leer. Die HÃ¤user waren leer.
Die Fabriken waren leer. Sogar der Bahnhof war leer.â
Haffner, Peter, GrenzfÃ¤lle. Zwischen Polen und Deut-
schen, Frankfurt am Main 2002, S. 154. So beschreibt
der Schweizer Journalist Peter Haffner seine EindrÃ¼cke
aus Guben am Ende der 1990er-Jahre. Ist das deutsch-
polnische Grenzland zumindest auf deutscher Seite ei-
ne Zone der Hoffnungslosigkeit? Wie Katarzyna Stoko-
sa in ihrer bei Helga Schultz an der Viadrina geschrie-
benen Dissertation zur Geschichte der Grenze zwischen
1945 und 1995 am Beispiel der Doppelstadt Gubin/Guben
zeigt, gab es hier durchaus Zeiten der Hoffnung und des
Aufbruchs.

1945 entstand an Oder und Neisse eine Grenze, die
der Autorin zufolge einen âExtremfallâ dargestellte: In
Gubin lebten so gut wie ausschlieÃlich vertriebene Po-
len, in Guben neben den AltansÃ¤ssigen Vertriebene,
die oft aus dem Ostteil der Stadt Ã¼bergesiedelt waren.
Es waren Menschen, die âlange Zeit nichts voneinander
wissen [wollten], weil das Bild des Nachbarn, das ihnen
vermittelt worden war, das des Feindes gewesen istâ (S.
18). Die jeweiligen politischen Ziele in der VR Polen und
in der DDR zielten auÃerdem darauf ab, national und
ideologisch homogene Gesellschaften entstehen zu las-
sen; Kontakte Ã¼ber die Grenzen des Nationalen hin-
aus waren hier nur StÃ¶rfaktoren. Im Osten entwickel-
te sich nach dem Chaos der unmittelbaren Nachkriegs-
zeit schleppend eine polnische lokale Gemeinschaft, ge-
tragen von â so Stokosa â hauptsÃ¤chlich drei Integrati-
onsfaktoren: Kirche, Schule und Partei (S. 104ff.). Hinzu-
zufÃ¼genwÃ¤re noch der Integrationsfaktor Geschichte

bzw. Erinnerung â das gemeinsame Vertriebenenschick-
sal und die gemeinsame Fremdheitserfahrung in âPo-
lens wildem Westenâ. Hierzu am Beispiel Breslau aus-
fÃ¼hrlich:Thum, Gregor, Die fremde Stadt. Breslau 1945,
Berlin 2003, Abschnitt âGedÃ¤chtnispolitikâ; vgl. auÃer-
dem: Mach, Zdzisaw, Niechciane miasta. migracja i tosa-
mo spoeczna [Ungewollte StÃ¤dte. Migration und sozia-
le IdentitÃ¤t], KrakÃ³w 1998; Niedwiedzki, Dariusz, Od-
zyskiwanie miasta. Wadza i tosamo spoeczna [Wieder-
gewonnene StÃ¤dte. Herrschaft und soziale IdentitÃ¤t],
KrakÃ³w 2000; zum Kontext:Ther, Philipp, Deutsche und
polnische Vertriebene. Gesellschaft und Vertriebenenpo-
litik in der SBZ/DDRund in Polen 1945-1956, GÃ¶ttingen
1998.

Trotz all dieser Hindernisse, und das ist eines der
spannenden Ergebnisse der auf umfangreiches Archiv-
material und Zeitzeugeninterviews gestÃ¼tzten Arbeit,
entwickelte sich bereits kurz nach der neuen Grenzzie-
hung ein spontaner kleiner Grenzverkehr, der nach dem
Wunsch lokaler Stellen auf beiden Seiten noch hÃ¤tte
ausgebaut werden kÃ¶nnen (S. 114ff.). Auch auf hoch-
politischer Ebene war die Situation noch ungefestigt, so
dass selbst der gebÃ¼rtige Gubener Wilhelm Pieck 1946
in der deutschen StadthÃ¤lfte in einer Rede noch die fes-
te Ãberzeugung Ã¤uÃern konnte, âdass wir spÃ¤ter ein-
mal wieder unsere gesamte Stadt in der Verwaltung ha-
benwerdenâ (S. 123). Die Oder-NeiÃe-Linie galt der gera-
de gegrÃ¼ndeten SED noch als âvorlÃ¤ufige Ostgrenzeâ
(S. 139). Wortmeldungen wie diese, aber vor allem auch
die Politik der Westalliierten fÃ¼hrten in den Ã¶stlich
der Oder gelegenen Gebieten zu einer lange wÃ¤hrenden
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Unsicherheit, die von allen polnischen Zeitzeugen der
Verfasserin bestÃ¤tigt wird. Auch der GÃ¶rlitzer Vertrag
zwischen DDR und VR Polen von 1950 Ã¤nderte hier-
an wenig. Er fÃ¼hrte allenfalls zu einer âTabuisierung
der Grenzthematikâ (S. 144), die anhand der ÃuÃerungen
Wilhelm Piecks dargestellt wird. Neben die Tabuisierung
trat das kollektive Beschweigen â in Polen zudem die ge-
zielte ZerstÃ¶rung der materiellen Zeugnisse deutscher
Kultur. Und neben das Beschweigen trat das Unwissen
â die im Stalinismus und bis zum Ende der 1960er-Jahre
fast hermetisch abgeriegelte Oder-NeiÃe-Grenze verhin-
derte Kontakte auf fast allen Ebenen.

Erst die zunehmenden Handelsbeziehungen und die
Anwerbung polnischer Arbeiter durch die DDR seit
1966 RÃ¶hr, Rita, Hoffnung, Hilfe, Heuchelei. Geschich-
te des Einsatzes polnischer ArbeitskrÃ¤fte in Betrieben
des DDR-Grenzbezirks Frankfurt/Oder 1966-1991, Ber-
lin 2001. erleichterten die individuelle Kontaktaufnah-
me. Die Ãffnung der Grenze zwischen der DDR und Po-
len Anfang 1972 fÃ¼r den visafreien Verkehr fÃ¼hrten
auf beiden Seiten zunÃ¤chst zu einer Euphorie: Gube-
ner und Gubiner, die Ã¼ber 25 Jahre lang nebenein-
ander gelebt hatten, ohne sich zu kennen, liefen stau-
nend durch die Nachbarstadt. Auf beiden Seiten sahen
die Menschen die GrenzÃ¶ffnung sehr positiv (S. 177).
Ein Gubiner SchÃ¼ler schrieb in einem Aufsatz: âSeit
der GrenzÃ¶ffnung ist das Leben in Gubin fast groÃs-
tÃ¤dtisch geworden.â (S. 179) Bald aber begann sich die
Wahrnehmung des Anderen zu verÃ¤ndern, und auch
die Besuchsmotive waren unterschiedlich:WÃ¤hrend bei
Besuchen von Deutschen aus Guben in Gubin neben dem
Einkauf auch der Wunsch wichtig war, einstigen Haus-
besitz wiederzusehen oder Jugenderinnerungen aufzufri-
schen, stand fÃ¼r die Polen alleine der Einkauf im Vor-
dergrund. Auf beiden Seiten fÃ¼hrte der Aufkauf von
Mangelwaren bald zu VersorgungslÃ¼cken, die insbe-
sondere in der DDR fÃ¼r Unmut sorgten, wie die Ver-
fasserin aus den Stimmungsberichten des Ministeriums
fÃ¼r Staatssicherheit gut rekonstruieren kann (und es
waren vor allem diese Misshelligkeiten, die sich als Ste-
reotyp bis in die Gegenwart halten sollten). Die Polen
wiederumÃ¤rgerten sich Ã¼ber diemissmutige Behand-
lung in den deutschen GeschÃ¤ften: âSie schauen uns an,
als ob wir alle Diebe wÃ¤renâ, schrieb eine SchÃ¼lerin
1972 (S. 199). PersÃ¶nliche Kontakte ergaben sich nicht
oft â manchmal zwischen den ehemaligen deutschen und
den neuen polnischen Besitzern eines Hauses, gelegent-
lich auch imGubener Schwimmbad oder in GaststÃ¤tten.
Kaum war die MÃ¶glichkeit zu Kontakten geschaffen,
versuchten zudem Menschen beider Seiten, sich in der
Sprache des Anderen auszudrÃ¼cken â so zum Beispiel

bei gemeinsamen Begegnungen im CafÃ© (S. 219). Die
Phase der offenen Grenze zwischen 1972 und 1980 ha-
be jedenfalls, so Stokosa, trotz allem âzur VersÃ¶hnung
zwischen Deutschen und Polenâ beigetragen (S. 227).

Am lokalen Beispiel zeigt sich, wie durch die
SchlieÃung der Grenze zwischen 1980 und 1991 fast alle
Kontakte wieder abbrachen und â durch die Propagan-
da, aber auch den schleichenden Systemwandel in Polen
unterstÃ¼tzt â vorhandene bzw. neue Stereotype tradiert
wurden. Als die Grenze erneut geÃ¶ffnet wurde, war das
gegenseitige Interesse viel geringer als 1972 â war damals
noch das unmittelbare Nachbarland etwas Neues, galt die
Aufmerksamkeit nun dem âfernerenâ Westen. Die Ent-
wicklungen nach 1991 skizziert die Verfasserin leider nur
kurz. Sehr interessant ist die â allerdings schon von 2002
stammende â Erkenntnis, dass nicht nur in Gubin die
Deutsch-, sondern auch in Guben die Polnischkenntnis-
se wachsen, wo elf Prozent der Befragten behaupteten,
âsehr gut bis einigermaÃen Polnischâ zu sprechen (S.
257). Dennoch ist die Mehrzahl der Menschen auf beiden
Seiten der Grenze skeptisch, was die MÃ¶glichkeit zur
Entstehung einer gemeinsamen Kultur der Grenzregion
angeht. Nach wie vor sind Stereotype in hohem MaÃe
prÃ¤sent (S. 258f.) und die wirtschaftlichen Probleme auf
beiden Seiten â Stichwort leere StraÃen, HÃ¤user, Fa-
briken â erleichtern eine vorurteilsfreie Sicht sicherlich
nicht.

Zwar weist das Buch einige LÃ¼cken auf â so hÃ¤tte
man sich eine systematische Darstellung der kommuna-
len, behÃ¶rdlichen Kontakte gerade nach 1990/91, aber
auch schon zuvor gewÃ¼nscht. Auch bleibt die symboli-
sche, die mentalitÃ¤tsgeschichtliche Funktion der Gren-
ze ebenso undeutlich wie ihr konkretes Antlitz. Dennoch
ist die Arbeit von Katarzyna Stokosa ein wichtiger Bau-
stein fÃ¼r ein besseres VerstÃ¤ndnis der Beziehungen
zwischen der DDR und der VR Polen sowie der deutsch-
polnischen Grenze. Vielleicht sind ja die Ergebnisse der
in ihrem Untersuchungszeitraum bis 1995, in einzelnen
Aspekten aber auch noch nÃ¤her in die Gegenwart rei-
chenden Arbeit aber auch teilweise schon von der Wirk-
lichkeit Ã¼berholt? In einem Wettbewerb der KÃ¶rber-
Stiftung jedenfalls reichte eine polnische SchÃ¼lerin aus
der Gegend von Gubin 2001/2002 den Beitrag âHuberts
ErzÃ¤hlungâ Ã¼ber einen deutschen Gubener ein, in
dem es heiÃt: âHubert Grajewski ist ein glÃ¼cklicher
Mensch. Er ist BÃ¼rger der Eurostadt Gubin-Guben und
fÃ¼hlt sich in beiden Teilen gleich wohl.â Korsan, Katar-
zyna, Beiderseits der Oder. Die Geschichte eines Deut-
schen aus Guben, in: Wancerz-Gluza, Alicja (Hg.), Grenz-
erfahrungen. Jugendliche erforschen deutsch-polnische
Geschichte, Hamburg 2003, S. 356.
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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